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ELEKTROTECHNIK & CoKG
Ein österreichisches Schicksal

Zur Zeit wernen an der Grazer-TU dip Weichen für die "Wirt­

schaftliche Zukunft" der E-Technik gestellt.

Wo man in anderen teetwi!:chen Fachrichtungen (Maschinenbau,

Bauingenieur, ••• ) schon vor ca. 30 Jahren die Wichtigkeit

einer zweigeleisigen Ausbildung erkannt h~t, ist man in der

[-Technik (offensichtlich) erst heute an diespm Punkt ange­

langt.
Die Geschichte

Oie Studienrichtung "Wirtschaftsingenieurwesen" wurde bald

nach dem 1.Weltkrieg eingerichtet. In Amerika versuchte man

damals sowohl technisches als auch organisatorisches Wissen

in den neuen Studienrichtungen "Industrial Engineering" und

"Industrial Management" sinnvoll zu verschmelzen.

Auch in [uropa wurde bald der Nutzen dieser Kombination pr­

kannte Oie ersten Versuche führte man 1919 an der TH München

durch. Daraus enstand 1927 eine neue eigenständige Studien­

richtung "Wirtschaft mit Technik" (Wirtschaftsingenieurwesen)

an der damaligen TH Berlin-Charlottenburg.

Nach dem 2.Weltkrieg folgten die TH Graz (1947) und Oarm­

stadt (1948) mit einheitlichen Ausbildungsgängen für Wirt­

schaftsingenieur. Bis 1968 bestand an der TH Graz die ein­

zige Ausbildungsmöglichkeit zum Wirtschaftsingenieur für

Bauwesen.

Ab 1968 wurden an der TH Darmstadt das Wirtschaftsingenieur­

uesen um die Wahlrichtung Bauingenieur erweitert und zusätz­

lich die Wahlrichtungen [-Technik und Technische Chemie neu

eingerührt. Ähnliche Bestrebun~en gab es auch schon an der

TH Graz.
Die Zwitternatur

Oie "Zwitternatur" dps Wirtschaftsingenieurs bringt es mit

sich, daß er Verdächtigungen verfällt. Oie Ingenieure be­

haupten, daO er nichts von Technik versteht, und die Ökono­

men nehmen ihn teilweise als Wirtschaftsspezialisten nicht

für voll.
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Dieses vorschnelle Argument hat sicherlich bis heute dazu

beigetragen, die Einführung eines Wahlplanes E-Technik­

Wirtschaft an unserer Fakultät zu verhindern.

voe.-: _

Mit Beginn diese Studienjahres hat sich eine Kommission ge­

bildet, die sich mit der Frage der Einrichtung eines solchen

Wahlplanes befaßt.

Als Diskussionsgrundlage diente dabei eine eigens durchge­

führte Umfrage in der E-Industrie, bei der Aussagen über

den Bedarf an Elektrotechnikingenieuren mit vertiefter wlrt­

schaftsuissenschaftlicher Ausbildung gemacht wurden.

Als weitere Entscheidungshilfe in dieser frage hat sich die

jüngst abgehaltene Berursmesse in den Inffeldgründen erwiesen.

In persönlichen Gesprächen mit den Repräsentanten einiger

österreichischer E-Unternehmen konnte deren Meinung über die

Notwendigkeit einer Wirtschaftsausbildung eingeholt werden.

Im Gegensatz zur schriftlich durchgeführten Umfrage konnte

hier ein starker Trend in Richtung eines E-Technikstudiums

mit Wirtschaftsausbildung festgestellt werden.
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An dieser Stelle möchte ic~ nur einige rr2gnantp Aussagen

wiedprgeben:

Steweag: technischp Ausbildung soll im Vordprgrunc

stehen; aber:~irtschaftsausbilrlung ja, weil

Techniker oft mit wirtschaftlichen ~rgumenten

an die ~and gespielt werden.

Kapseh: "2-beiniges Faktum" wird dem Personalchef aus

den Händen gerissen.

Sirmens: Wirtschaftsausbildung so wichtig wie das

Ohm'sche Gesetz.

Eine abschlieGende Podiumsdiskussion mit Vertretern der

Handels- u. Ziviling.Kammer stand untvr dem Motto "Möglich­

keiten unternehmerischer Initiativen fUr E-Techniker".

Auch hier wurde anhand der Insolvenzstatistik belegt, wie

wichtig eine Wirtschaftsausbildung wäre.(lt.or.Kalab sind

ca. 70% der gesamten Insolvenzen der letzten 10 Jahre durch

Jungunternehmer verursacht worden. Grund: mangelndes wirt­

schaftswissenschaftliches Grundwissen.)

Aus der Erfahrung, die mit den "Zwitternaturen" in anderen

technischen Ber~ichen gemacht wurden, können folgende Aus­

sagen gewonnen werden:

Nach anfänglichen Schwierigkeiten, sich in der Wirtschaft

zu etablieren, hat sich der UI in der Praxis bald als nUtz­

liches Bindeglied zwisshen Wirtschaft und Technik durchgesetzt.

Oie bisherige Entwicklung zeigt, daß er (je nach Gewichtung

seiner Ausbildung) ca. 60% der Positionen einnehmen kann,

dip normalerw~ise graduierten bzw. diplomierten Ökonomen an­

geboten werden unrl etwa 80% der möglichen Ingenieursposten.

Die Einsatzmöglichkeiten des WI

rUr den Wirtschaftsingenieur bietet sich ein breites Spek­

trum an Einsatzmöglichkeiten an.

'. [ntwj,klung von betriejlichen Organis1tionsstrukturen

une Pl3nungssystempn, Pe~s~nalbfdarfs- u. EinsatzDlanung,

Fabrik- u. Standortolanung.

2. Beschaffungswpsen, Lagerhaltung, Transport(Lo~istik), Ana­

lyse von ~3terialflu~ketten(Leistungslb~ti~mung,Engraß­

analyse, Kostpnprfassung).
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3. ~roduktionsplanung uno Fertigungssteuerung: Entwicklung

von quantitativen Modellen der Ablaufplanung sowie die

Aufstf'llun~ marktgerechter Programme fijr Produktions3rten

und -mengen. Aufbereitun8 und Auswprtung der Fertigun9s­

daten zu Kontrollzweckpn.

4. Marketing und Marktforschung: Durchführuna von Marktana­

lysen. Festlegung von ~arktstrategien ,Produkt- und Sorti­

mentgestaltung, Distribution und Kommunik3tion

5. Forschung und Entwicklung: [ntw. bedarfsorientierter Produ­

kte; P13nung, Organisation u. Kontrolle von Forschungs u.

[ntwicklungsprojekten; Bewertung von Verfahrensvergleichen

u. Produktionsvarianten unter Berücksichtigung von Zu­

kunftserwartungen.

Das Schicksal

Obwohl die Einführung einps Wahlp13nes Elektrotechnik-Wirtschaft

ganz offensichtlich notwendig ist, gibt es in der Kommission

eini~e Professoren, die anderer Ansicht sind. Für sie ist die

Wirtschaft nur ein lästiges, nebensächliches Anhängsel. Ihr

Augenmerk liegt allein auf der fachlichen Ausbildung.

Mit anderen Worten: Der Grazer [-Technikabsolvent hat zwei Mög­

lichkeiten; entweder kommt er in einem Großbetrieb unter, wo

ihm d3s wirtschaftliche Denken von einem Kollegen abgenommen

wird oder er ist gezwungen sich auf schnellstem Wege das wirt­

schaftliche Rüstzeug anzueignen.

Meiner Meinung nach ist der Zeitpunkt gekommen, wo es neben dem

reinen Techniker, der nach wiq vor gefragt sein wird, auch einen

TU Absolventen geben soll, der (ganz bewußt) einem anderen An­

forderungsprofil entspricht; dem des Wirtschaftsingenieurs.

Oer Vorschlag, sich das wirtschaftliche Wissen in einem post­

graduate Studium anzueignen, halte ich für ein aussichtsloses

Unterfangen. Welche Firma stellt schon gerne einen 01 ein, der

~it 30 Jahren auf dem Buckel frisch von der UNI kommt.

Außerdem würde durch die Parallelschaltung eines Wirtschaftswahl­

planes zu den bestehenden Wahl plänen 1 bis 5 dem [-Technikstudium

an der Gr3zer TU zusätzliche Attraktivität verliehen und so-

~it neue Härerzugänge.

[s blf'~bt zu hoffen, d'3ß dem "Wirtsch"iftsingrnieur der [-Technik"

nicht dasselbe Schicksal widerfährt, wie so mancher guten

osterreichischen Erfindung, die durch mangelnde Einsicht und

'ehlenc'en Weitblick vereitelt wurde.

Gerhard Sutter
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